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Hypnotische Tiefe
Iris Schiebener stellt in der Stadthausgalerie aus
HAMM � Die Natur und ihre
Bewegungen eindrucksvoll
zu erfassen, gelingt der Ham-
mer Künstlerin Iris Schiebe-
ner auf individuelle Weise:
Ihre 28 Acryl- und Ölgemälde
der Ausstellung „Fremde Wei-
ten“ zeigt sie seit Sonntag in
der Stadthausgalerie.

Kulturfachbereichsleiter Ul-
rich Weißenberg erläuterte
den Besuchern, die sehr zahl-
reich zur Vernissage am
Sonntag erschienen waren,
Schiebeners Arbeitsweise:
Die Künstlerin halte span-
nende Motive aus der Natur
mit dem Fotoapparat fest und
setze sie dann in großflächi-
ge, farbintensive Gemälde
um. Vor allem Schiebeners
Affinität zu den nordischen
Küsten lässt sich in vielen ih-
rer Werke wiederfinden. Ob
die Weite der Wüste, mitrei-
ßende Wellen oder aber ein
beruhigendes dunkles Blau
als Zeichen für die Tiefe eines
Ozeans: Das Spiel mit Licht
und Schatten umhüllt den

Betrachter ganz unmittelbar
mit der entsprechenden At-
mosphäre.

Imposant in Schiebeners
Bildern sind auch fließenden
Farbübergänge. Nicht nur
ihre Impressionen von der
Küste prägen solche Farbver-
schmelzungen, auch abstra-
hierte Farbwelten mit dunk-
len Rottönen beeindrucken.

Als Kontrast zu den weichen
Verschmelzungen dienen
kurze, teilweise grobe Pinsel-
striche. Ein zartes Stillleben
zu malen, würde der Künstle-
rin selbst nicht ausreichen,
Schiebener reizt vor allem
die „Dramatik in der Natur“.
Dazu scheinen die Bilder
ganz eigene Geschichten zu
erzählen. Michael Kunze er-
gänzte mit seinem Saxophon
diese Energie. � msc

Die Ausstellung ist bis zum 28.
Juni in der Stadthausgalerie, Mu-
seumsstraße 2, zu sehen: freitags
16 bis 20 Uhr, samstags und
sonntags 11 bis 16 Uhr.

Stillleben, Figuren
und Gesichter

HAMM � Zu zwei Workshops
lädt die Hammer Künstlerin
Johanna Lüffe in ihr Atelier
im Kulturrevier Radbod ein:
Um Objekte und Stillleben in
verschiedenen Techniken
geht es am Donnerstag, 4.
Juni, von 14 bis 17.30 Uhr.
Am Samstag, 6. Juni, stehen
von 11 bis 14.30 Uhr Figuren
und Gesichter im Mittel-
punkt. Die Plätze sind pro
Termin auf sechs Teilnehmer
begrenzt. In den Kosten von
40 Euro ist das Material ent-
halten. Anmeldungen wer-
den erbeten per E-Mail an
post@johannalueffe.de. � WA

Mit tollen Kostümen sind die Akteure des Kinderstücks „Der Räuber Hotzenplotz“ ausgestattet. � Fotos: Sudermann

Gemeinsam gegen den Unhold
Stehende Ovationen für „Der Räuber Hotzenplotz“ auf der Heessener Waldbühne

wird von ihren besorgten En-
keln und der Dorfgemein-
schaft gefunden. Alle sind
entsetzt, doch Kasperl und
Seppel fassen einen Ent-
schluss: Sie wollen den Räu-
ber Hotzenplotz fangen und
vor allem die geliebte Mühle
ihrer Großmutter wieder be-
sorgen. So beginnt für sie
eine gefährliche Reise.

Vor allem die beiden Jungs
begeisterten mit ihrer leicht
dümmlichen Art die Zuschau-
er auf der fast ausverkauften

Tribüne, die vor allem von Fa-
milien besetzt war. Ein biss-
chen eingeschüchtert von
dem bösen, bärtigen Räuber
Hotzenplotz saßen die meis-
ten der kleinen Besucher auf
dem Schoß ihrer Eltern.
Trotzdem ließen sie es sich
nicht nehmen, die eine oder
andere Antwort in die Menge
zu schreien. „Wer hat mich
betrogen? Zum Narren gehal-
ten?“, schrie Hotzenplotz ins
Publikum – woraufhin meh-
rere Kinderstimmen begeis-

tert antworteten: „Ich!“
Neben der tollen schauspie-

lerischen Leistung der 38 Ak-
teure sorgten die Musik und
die Pyrotechnik für spannen-
de Szenen. Mitgerissen von
der Geschichte rund um Sep-
pel, Kasperl und dem Räuber
Hotzenplotz, klatschte und
pfiff das Publikum begeistert
mit. Und es bedankte sich zu-
letzt mit stehenden Ovatio-
nen bei den Spielern. Obwohl
es sich beim „Räuber Hotzen-
plotz“ um ein Kinderstück
handelt, zeigten sich nicht
nur die kleinen Besucher zu-
frieden; auch die Großen wa-
ren von der einfallsreichen
Inszenierung begeistert.

Am Ende stellte Oberbür-
germeister Thomas Hunste-
ger-Petermann, der in dem
Stück den Bürgermeister dar-
stellt, dem Publikum den
Mann vor, der „es selbst bei
mir geschafft hat, dass ich
den Text kann“: Spielleiter
Robert Hesse. Die Zeit seit No-
vember mit Proben und Um-
bauten sei schön, aber auch
anstrengend gewesen: „Jetzt
freue ich mich einfach, dass
wir die nächsten Wochen
endlich dieses tolle Stück
spielen dürfen.“

Bis zum 4. September folgen 16
weitere Aufführungen. Kartente-
lefon: 30 90 90.
www.waldbuehne-heessen.de

Von Carolin Drees

HAMM � Die Besucher der Hees-
sener Waldbühne mussten ver-
gangenen Sonntag gut auf ihre
Wertsachen achten. Eine finste-
re und scheinbar bösartige Ge-
stalt trieb nämlich dort ihr Un-
wesen. Besonders beliebt waren
die Kaffeemühle der Großmut-
ter, das Portemonnaie der alten
Frau, das Fahrrad des Postboten
und die Schweinshaxe des Bür-
germeisters. Doch am Ende wur-
de alles gut.

Der Räuber, der die Dorfbe-
wohner in Angst und Schre-
cken versetzte, wurde zum
guten Schluss gefangen ge-
nommen, und die Schauspie-
ler konnten eine gelungene
Premiere des „Räubers Hot-
zenplotz“ feiern. Während
die schimpfenden Dorfbe-
wohner und der Bürgermeis-
ter den Oberwachtmeister
Dimpfelmoser auffordern,
den Räuber Hotzenplotz, der
ihnen seit Wochen das Leben
schwer macht und ihre Sa-
chen klaut, hinter Gittern zu
sperren, streift dieser fröh-
lich durch die Gegend und
klaut der Großmutter die Kaf-
feemühle, die sie von ihren
Enkeln Kasperl und Seppel
geschenkt bekommen hat.

Vor Angst ohnmächtig ge-
worden, liegt die alte Frau auf
der Bank vor ihrem Haus und

Als Bürgermeister tritt im „Hotzenplotz“-Stück Oberbürgermeister
Thomas Hunsteger-Petermann auf.

Symbiose von Mensch und Natur
Ausstellung „Gedichte von der Kettensäge“ von Bernd Moenikes in der Galerie Kley eröffnet

Von Rabea Wortmann

HAMM � Normalerweise die-
nen Kettensägen dazu, Bäu-
me zu fällen und zu Klein-
holz zu verarbeiten. Dass
man mit ihnen aber auch et-
was Neues erschaffen kann,
zeigte Bernd Moenikes am
Sonntag bei der Eröffnung
seiner Ausstellung „Gedichte
von der Kettensäge, Marmor-
kabinett und grafischer Bil-
derbogen“ in der Galerie
Kley. Live vor Publikum sägte,
formte und fertigte der Dort-
munder Bildhauer in einer
guten Viertelstunde mit Hilfe
seiner Kettensäge einen
menschlichen Kopf aus ei-
nem großen Holzblock.

Bei den rund 60 Besuchern
kam die Performance gut an,
gab sie doch einen guten Ein-
blick in die Arbeitsweise des
Künstlers, der vor allem
durch seine Großskulpturen
im öffentlichen Raum be-
kannt ist. „Teilweise habe ich
bereits ein Konzept im Kopf,
wenn ich an solche Werke
wie die Holzköpfe herange-
he, manchmal arbeite ich
aber auch spontan“, erklärte
Moenikes den Kunstinteres-
sierten.

Seine erste Einzelausstel-
lung in Hamm bietet über
100 Werke, die in den vergan-
genen 30 Jahren entstanden

sind. Aktuelles ist auch da-
runter. Neben zahlreichen
Skulpturen aus Holz sind
auch sehr detailliert gearbei-
tete Holzdrucke sowie meh-
rere Steinarbeiten zu sehen.

„Der Mensch ist das zentra-
le Motiv in meinen Werken.
Oft geht es um die Symbiose
zwischen dem Mensch und
der Natur“, erklärte Moeni-
kes am Rande der Eröffnungs-
veranstaltung. „Aber auch
umweltpolitische Themen

finden sich in den Arbeiten“,
sagte der Dortmunder. Deut-
lich wird das beispielsweise
bei „Fliehende Bäume“, einer
hölzernen Skulptur: Sie zeigt
mehrere stilisierte Bäume,
die wie Menschen mit gen
Himmel gestreckten Armen
wirken. Damit will der Künst-
ler gegen die Abholzung des
tropischen Regenwaldes pro-
testieren.

„Für Moenikes ist die Natur
sehr wichtig, deshalb benutzt

er für seine Kunst auch nur
Bruchholz. Er fällt also kein
Bäume für seine Werke“, er-
klärte Galerieleiterin Petra
Erdmann in ihrer Einfüh-
rung.

Die Ausstellung in der Galerie
Kley, Werler Straße 304, ist bis
zum 23. August montags bis frei-
tags von 10 bis 17 Uhr, samstags
von 10 bis 14 Uhr sowie sonntags
von 10.30 bis 12.30 Uhr zu se-
hen. Der Eintritt ist frei.

Wie filigran man selbst mit einem so groben Werkzeug wie einer Kettensäge arbeiten kann, demons-
trierte der Künstler Bernd Moenikes in der Galerie Kley. � Foto: Wortmann

FILM-FORUM

Skrupelloser
Politiker

HAMM � Mit 140 Minuten hat
der russische Spielfilm „Levi-
athan“ von Regisseur Andrey
Zvyagintsev Überlänge: An
der abgeschiedenen Küste
der Barentssee betreibt Kolia
eine kleine Autowerkstatt.
Das Grundstück, auf dem er
mit Ehefrau Lilya und Roma,
dem Sohn aus erster Ehe,
lebt, gehört seit Generatio-
nen der Familie. Doch nun
will sich der machtgierige
Bürgermeister Vadim das lu-
krative Grundstück mit Mee-
resblick unter den Nagel rei-
ßen. Vor der Enteignung
sucht Kolia Hilfe bei Dmitri,
seinem Freund aus Armeezei-
ten, der mittlerweile erfolg-
reicher Anwalt in Moskau ist.
Der Widerspruch gegen die
Enteignung wird vor Gericht
abschmettert, schließlich
verfügt der Bürgermeister
über beste Verbindungen zur
Justiz. So leicht gibt der An-
walt nicht auf, denn er be-
sitzt ein Dossier, das die kri-
minelle Vergangenheit des
skrupellosen Lokalpolitikers
dokumentiert.

Die Lage für Kolia spitzt sich
dramatisch zu, als er vom
heftigen Techtelmechtel zwi-
schen seiner jungen Gattin
und dem alten Kumpel er-
fährt. Der pubertierende
Sohn Roma reagiert verstört
auf die Beziehungskrise der
Eltern, noch mehr leidet er
unter dem zunehmenden
Wodka-Konsum des frustrier-
ten Vaters. Den erwarten wei-
tere Schicksalsschläge: Seine
verzweifelte Frau stürzt sich
ins Meer. Er selbst wird we-
gen Mordes angeklagt. Wie-
derum lässt der Bürgermeis-
ter seine Beziehungen spie-
len, der tragische Held wird
unschuldig verurteilt, die Re-
vision gegen das Urteil abge-
lehnt.

„20 Jahre Straflager, das
wird ihn Bescheidenheit leh-
ren!“, jubiliert der Bürger-
meister. Auch Teenager Roma
hat nun anscheinend alles
verloren. Am scheinbaren
Ende angekommen, sitzt der
Junge am Strand, im Hinter-
grund thront surreal das
monströse Skelett eines Wal-
fisches. � WA

VHS-Kino im Cineplex: Mittwoch,
3. Juni, 17.30 und 20 Uhr.

„Leviathan“ ist ein Drama aus
Russland. � Foto: pr

Großformatige Malerei stellt Iris Schiebener in der Stadthausgale-
rie aus. � Foto: Zimmermann

Spiel voller Energie
Winfried Bönig im zweiten Orgeltriduum-Konzert

Winfried Bönig spielte die Goll-
Orgel in Liebfrauen. � Foto: Zill

schichten mit vielen Details
zu erzählen: In drei Episoden
teilte sich „Trois Paraphrases
Grégoriennes opus 5“ von
Jean Langlais. Das zurückhal-
tende „Mors et Resurrectio“
beschrieb auf mystische Wei-
se Leben und Tod, und die
poetische Hymne „Ave Maria,
Ave maris stella“ bildete dazu
einen gelungenen Kontrast.
Als Ausdruck der christlichen
Hoffnung diente das letzte
Stück „Te Deum“. Voller
Energie gestaltete Bönig die
Intention des populären
Stücks, lautstarke „Explosio-
nen“, die auf eine ruhige Pas-
sage folgten, zeichneten da-
bei den Charakter des Lobge-
sangs aus. Das Publikum zeig-
te sich von einer solchen
Energie, sowie gelungenen
Mixtur der Orgelgeschichte
begeistert und belohnte den
Organisten Winfried Bönig
mit stehenden Ovationen.

Von Maren Schleimer

HAMM � Hohe Orgelkunst bot
der Kölner Domorganist Win-
fried Bönig am Sonntag beim
zweiten Orgeltriduum in der
Liebfrauenkirche. Bönig stieg
mit einem ungewöhnlichen
Stück in den Konzertabend
ein: Er wählte nicht die Fuge
e-Moll von Johann Sebastian
Bach, sondern das Vorspiel zu
jener Fuge, die Wolfgang
Amadeus Mozart zugeschrie-
ben wird.

Mit seinem „Clameurs et
choral“ wollte der französi-
sche Komponist Charles
Tournemire die „Fesseln des
Todes“ beschreiben, und so
interpretierte Bönig mit sei-
ner ausladenden Spielart die
gewollte Verzweiflung. Ob
hypnotische Passagen der
Wiederholung oder ein ener-
giegeladenes Spiel mit der
Lautstärke: Die vertonten
„Schreie“ aus der Orgel er-
fassten den gesamten Raum
der Liebfrauenkirche.

Wesentlich ruhiger ging es
bei dem bekannten „Adagio“
von Samuel Barber zu. Das ei-
gentlich für Streicher konzi-
pierte Werk stellte eine düs-
tere und melancholische At-
mosphäre her, schuf jedoch
gleichzeitig eine ganz eigene
emotionale Intensität.

Bönig schien mit seinem
fehlerfreien Spiel auch Ge-

ständigen Wetter ließen sich die Zu-
hörer nicht abhalten und füllten die
Stuhlreihen vor dem Musikpavillon
sehr reichlich. � Foto: Zimmermann

Mit Musik von Mazedonien bis zum
Schwarzen Meer faszinierte das
„Odessa-Projekt“ die Besucher der
„Kulturzeit im Kurpark“. Vom unbe-

Folkloristisches im Pavillon


